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			William schreckte auf und presste sich instinktiv die linke Hand an die Wange. Diese schmerzte fürchterlich und brannte wie Feuer. Mit wässrigen Augen schaute er auf und erblickte Ordensschwester Opatha, die an seinem Bett stand.

			»Hier wird nicht mit Händen unter der Bettdecke geschlafen! Erwische ich Sie noch einmal, dass die Flossen nicht auf der Schlafdecke liegen, benutze ich den Rohrstock! Haben Sie das verstanden?«, brüllte Ordensschwester Opatha den völlig verängstigten William an. Wild drohend fuchtelte sie mit dem Stock vor seinem Gesicht herum. Kurz danach wandte sie sich von ihm ab, um eines der anderen Waisenkinder zu traktieren.

			Er presste vor Schmerzen die Lippen aufeinander, was eine Antwort unmöglich machte. Tränen rollten ihm die Wange herunter. Er verstand nicht, warum er mit den Händen auf der Bettdecke schlafen sollte. Ängstlich beobachtete William, wie die Schwester wieder zum Ausgang des Schlafsaals ging.

			Kaum dass sie diesen verlassen hatte, flüsterte der Junge, der im Nachbarbett lag: »Du musst vorsichtiger sein! Die alte Opatha ist hier die schlimmste Ordensschwester. Wenn sie dich erst einmal auf dem Kieker hat, wirst du dir wünschen, tot zu sein. Einige haben es nicht ausgehalten und sind nachts vom Glockenturm gesprungen. Ich bin übrigens Gustav Meier. Wie heißt du? Bist du hier neu oder kommst du aus dem Kleinkinderblock?«

			»Ich heiße William. Vorher ich war in dem anderen Gebäude untergebracht. Wie alt bist du? Ich bin vier Jahre alt«, erwiderte er überaus leise, damit ihn die Ordensschwestern keinesfalls hörten.

			Ungläubig schaute Gustav zu ihm rüber. »Echt jetzt, erst vier? Siehst sehr viel älter aus. Ich bin neun, zum Glück kommt mein Vater mich jeden Tag besuchen. Meine Mutter ist schwer krank, und solange sie im Krankenhaus liegt, muss ich hierbleiben. Ich hoffe aber, dass sie bald wieder gesund wird. Ich halte es hier nicht mehr lange aus. Hast du noch Eltern?«

			»Nein, mich kommt niemand besuchen«, gab William ihm zur Antwort.

			Gustav flüsterte: »Oje, die alte Opatha behandelt die Kinder, die keine Angehörigen mehr haben, noch viel grausamer. Halt dich am besten immer in meiner Nähe auf, dann wird es nicht ganz so schlimm.«

			Plötzlich wurde die Tür zum Schlafsaal aufgestoßen. »Alle aufstehen und neben den Betten aufstellen!«, brüllte Ordensschwester Opatha am Eingang. Drei weitere Schwestern mit Rohrstöcken bewaffnet betraten daraufhin den Jungenschlafsaal und zerrten mehrere Kinder äußerst brutal aus ihrem Bett.

			Ordensschwester Opatha blieb in der Tür stehen, während die drei anderen Schwestern jedes Bett untersuchten. Nachdem sie damit fertig waren, wurden vier Jungs an den Haaren aus dem Schlafsaal gezerrt.

			Gustav flüsterte zu William: »Das sind die Bettnässer! Die werden jetzt mit kaltem Wasser abgeduscht und dann in das benässte Bettlaken gehüllt. So müssen sie eine Stunde im Schnee um den Block rennen, und wehe, sie laufen nicht die ganze Zeit über!«

			William schluckte, er hatte auf einmal fürchterliche Angst davor, jemals ins Bett zu machen. Er fühlte sich in seiner neuen Unterkunft unwohl. Im Gebäude für Kleinkinder wurde er zwar auch schlecht behandelt, jedoch war es dort nicht so schlimm wie hier. Es war kalt und es roch nach modrigem Holz und Abfällen. Kein einziges nettes Wort kam von den Lippen der Ordensschwestern, als wären die Kinder der letzte Abschaum. Mehrmals gab es grundlos Schläge am Tag. Man konnte das Gefühl bekommen, dass die Schwestern es genossen, die Kinder zu verprügeln und zu quälen.

			Die übrigen Kinder wurden mit Tritten und Stockhieben wie Vieh in einen Waschraum getrieben. Dort musste sie sich alle nackt ausziehen und mit dem Gesicht zur Wand aufstellen. Nacheinander wurde sie namentlich aufgerufen, um anschließend in eine Badewanne zu steigen. Einige von ihnen fingen an zu schreien. Sie riefen teils um Hilfe. Je mehr einer schrie, umso öfter drückte die Ordensschwester den Kopf des Kindes unter Wasser.

			William lief es kalt den Rücken runter, es war einfach schrecklich mit anzuhören. Jeder, der sich umdrehte, bekam mit einem Rohstock Schläge auf den blanken Hintern. Als sein Name aufgerufen wurde, ging er langsam mit einem beklemmenden Gefühl zur Badewanne, an der Ordensschwester Opatha schon auf ihn wartete. Kaum dass er in der Wanne saß, packte sie seinen Kopf und drückte ihn mehrmals unter Wasser. Ihn überkam panische Angst. Er schluckte jedes Mal einen Schwall Badewasser, wenn sie ihn gewaltsam hineintauchte. Beim Hochziehen riss sie ihm immer wieder ein paar Haare aus und er hatte nur wenige Sekunden, um nach Luft zu schnappen. William kamen die Minuten, die ihn die Ordensschwester badete, wie Stunden vor. Nachdem sie endlich von ihm abließ, durfte er die Badewanne verlassen. Sogleich wurde auch schon das nächste Waisenkind aufgerufen, das dasselbe Martyrium über sich ergehen lassen musste.

			Eine der Ordensschwestern, die die gebadeten Kinder beaufsichtigte, drückte ihm frische Sachen zum Anziehen in die Hand. Unterwäsche, die aussah, als wäre sie gebraucht und nicht wirklich gewaschen worden. Ein graues Hemd mit Hose und alte löchrige Socken. Nachdem er angezogen war, wartete er mit den anderen Waisenkindern vor dem Bad.

			Eine halbe Stunde später standen alle Jungen vor dem Waschraum. Vier Ordensschwestern brachten sie in einen Unterrichtsraum. Dort saß bereits Ordensschwester Opatha an einem Tisch, die den Kindern Religionsunterricht gab.

			William fragte Gustav, der neben ihm saß: »Ich habe Hunger, bekommen wir kein Frühstück?«

			Gustav erklärte ihm ganz leise: »Heute ist Freitag, da fällt das immer wegen des allgemeinen Badens aus. Dafür gibt es zum Mittagessen eine etwas größere Portion.«

			Schwester Opatha erzählte vom Garten Eden und dass Adam und Eva die ersten Menschen waren. Wie Eva Adam mit einer verbotenen Frucht verführte und beide von Gott aus dem Paradies verbannt wurden. Von ihren Söhnen Kain, Abel und Set.

			William verfolgte aufmerksam den Religionsunterricht, aber er verstand einiges nicht und hob seine Hand.

			Ordensschwester Opatha schaute zu ihm auf und sprach ihn barsch an: »Was gibt es?«

			»Sie sagten, dass Adam und Eva die ersten Menschen waren, sie hatten drei Söhne, Kain, Abel und Set. Kain erschlug Abel, und die beiden übrigen Brüder gingen in ein fremdes Land, wo sie sich eine Frau nahmen und heirateten. Aber wo kommen denn diese her? Wo doch Adam und Eva die ersten Menschen waren«, fragte William. Als er den Gesichtsausdruck von der Schwester sah, bereute er rasch, seine Frage gestellt zu haben.

			Ordensschwester Opatha lief im Gesicht rot an und schnauzte: »Aufstehen und herkommen!«

			William befolgte die Anweisung und ging mit einem mulmigen Gefühl zu ihr nach vorn.

			Bei ihr angekommen, klebte sie ihm ein großes Stück Klebeband auf dem Mund. Danach legte sie seine Hände auf das Lehrerpult und schlug jeweils zehnmal mit einem Rohrstock auf diese.

			William wollte schreien, konnte jedoch nicht, da sein Mund zugeklebt war. Dicke Tränen liefen ihm die Wange herunter.

			»Ich hoffe, das war dir eine Lehre! Stellst du weiter so dumme Fragen, kann ich noch ganz anders. Nun geh auf deinen Platz und lass ja das Klebeband da, wo es ist!«, brüllte Ordensschwester Opatha ihm hinterher.

			Mit tränenverschmiertem Gesicht begab er sich zu seinem Sitzplatz. Ihm schmerzten die Hände und er war heilfroh darüber, als der Unterricht endlich beendet war. Erst jetzt durfte er das Klebeband entfernen.

			Die Kinder wurden gemeinsam in den Speisesaal geführt, wo sie sich an den Tischen hinsetzen mussten. Gustav setzte sich neben ihn. »Tut es noch sehr weh?«

			William antwortete nickend: »Ja, ich kann die Finger kaum bewegen.«

			Sein neuer Freund seufzte auf einmal auf. Auch von den anderen Jungen im Speisesaal hörte man ein leises Stöhnen. Gustav erklärte ihm: »Es gibt Himmel und Erde, iss das Zeug bloß auf.«

			»Was ist das denn?«, erkundigte sich William neugierig.

			»Das sind gestampfte Kartoffeln, gemischt mit grob geriebenen Äpfeln mit Schale, roter Beete, geschmorten Zwiebeln, Haferflocken und Fisch. Das Ganze wird mit gegorener Milch zusammen zermanscht.«

			Nachdem eine der Ordensschwestern mit einem großen Kessel durch den Speisesaal gegangen war und jedem der Kinder etwas auf die Teller getan hatte, mussten alle gemeinsam ein Tischgebet sprechen.

			William roch an dem Essen, es stank ekelhaft. Er stocherte mit seinem Besteck in dem Brei herum und entdeckte Fischstückchen mit dicken Gräten darin. Vorsichtig nahm etwas auf die Gabel und probierte es. Am liebsten hätte er es ausgespuckt. Jedoch bemerkte er, dass ihn Ordensschwester Opatha genau beobachtete, und er wollte nicht schon wieder Bekanntschaft mit ihrem Rohrstock machen. Nachdem er den halben Teller leer gegessen hatte, wurde ihm auf einmal ganz übel. Er übergab sich auf seinen Teller.

			Plötzlich standen mehrere Ordensschwestern hinter ihm. Zwei packten ihn, und Schwester Opatha fütterte William mit dem Essen und dem Erbrochenem. Er wehrte sich und spuckte es erneut aus, was sofort mit Schlägen auf den Kopf bestraft wurde. Er schrie um Hilfe … aber keiner half ihm.
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			»Hey, William, aufwachen!« Cassandra drückte ihm immer wieder ihre Vorderpfoten in die Seite, schaffte es jedoch nicht, ihn aufzuwecken. Nildani, die ebenfalls seine Träume miterlebte, wurde durch Cassandras Versuche, ihn wach zu rütteln, aus dem Schlaf gerissen.

			Wegen des Lärms, den die zwei machten, wachte auch Jasmin auf. Sie schaute die beiden irritiert an, jedoch begriff sie rasch, dass etwas nicht stimmte.

			Das ganze Rütteln war völlig vergebens. Es hatte sogar den Anschein, als wenn irgendetwas William im Schlaf festhielt.

			Nach einer Weile entdeckte Nildani neben ihrem Begleiter den purpurnen Traum und entfernte ihn. Nachdem sie diesen aus dem Bett geworfen hatte, wurde ihr einiges bewusst. Beim darauffolgenden Versuch, ihn zu wecken, tat sie dies mit leichter Gewalt. Sie stach ihm kräftig mit einer Kralle in seinen pelzigen Hintern. Das half. Vor Schreck sprang er auf und wäre beinahe kopfüber aus dem Bett gefallen.

			William blickte die drei völlig verschlafen und ganz verwirrt an. »Wo bin ich?«

			Jasmin kicherte: »Du siehst so scheiße aus!«

			»Na, du bist bei dir im Turm. Du hast schlecht geträumt und da hielten wir es für besser, dich aufzuwecken«, erklärte Cassandra ihm und schaute ihn mit ganz großen Augen an.

			»Ich träumte von der Zeit, als ich im katholischen Waisenhaus aufwuchs. Dabei hatte ich so gehofft, nie wieder an diese Erlebnisse erinnert zu werden. Der Traum war so real, ich habe alles so durchgemacht, wie ich es damals erlebte. All die Schmerzen und die Erniedrigungen, mir tun immer noch die Pfoten von den Schlägen mit dem Rohrstock weh«, erklärte William ihnen, wovon er geträumt hatte.

			Cassandra leckte ihm über die Schnauze. »Nildani und ich haben deinen Traum miterlebt. Dir ist das wirklich passiert und es war kein böser Albtraum?«

			»Ja, so lief fast jeder Tag im katholischen Waisenhaus ab. Besonders die Schläge in der Nacht, wenn meine Hände unter der Bettdecke lagen. Ich konnte einfach nicht auf dem Rücken schlafen.« William machte eine kurze Pause. »Heute weiß ich aus den Büchern, dass Werwölfe in der menschlichen Gestalt immer auf der Seite liegen und sich dabei leicht einrollen. Das liegt an unserem natürlichen Verhalten, welches wir instinktiv in jeder Verwandlungsform übernehmen.«

			»Das ist so schrecklich, was man dir als Kind alles angetan hat! Wie kann ein Mensch so was einem anderen nur antun?« Cassandra schüttelte verständnislos den Kopf.

			»Die Ordensschwestern schienen schon zu wissen, dass ich anders bin. Sie hielten mich wohl für die Ausgeburt des Teufels oder so. Denn sie quälten mich regelmäßig mit Operationen, die meine Male entfernen sollten. Sie ließen aber auch öfters heißes Kerzenwachs auf diese laufen. Ich habe als kleines Kind nie verstanden, warum man mir das antat. Erst mit den Jahren, durch Äußerungen von ihnen, wurde mir bewusst, dass sie mich für etwas Böses hielten. Denn ich wusste ja damals nicht, was ich wirklich bin«, erklärte es William den dreien.

			Er erzählte Cassandra und Jasmin noch viele Ereignisse aus seiner Vergangenheit bei den NorMen, bis sie alle vor Müdigkeit wieder einschliefen.

		




		





			
					[image: ]
			

			
					
					Gedanken

				
			

			
					[image: ]
			

		

		
			Am nächsten Morgen zog dichter Nebel über das Land. Die Sonne brach nur spärlich durch diese Nebelwand. William lag wach im Bett und die beiden Mädchen halb auf ihm und schliefen bislang tief und fest. Obwohl die letzte Nacht wegen des Albtraums und des anschließenden Gesprächs nicht sehr lang war, fühlte er sich herrlich und die bösen Erinnerungen waren schnell wieder verdrängt. Er wusste genau, dass er noch nie so glücklich war wie jetzt. Das Einzige, was ihm zum vollkommenen Glück fehlte, war, endlich seine Mutter in den Arm zu nehmen und zu drücken, dann wäre alles perfekt. Ihm gingen die ganzen Ereignisse der letzten Monate durch den Kopf.

			Warum erschien mein Vater damals nicht am Tag der Ahnen? Was sagte mein Urahne? »Nur wer tot ist, kann gerufen werden.« Bedeutet es, dass er überhaupt nicht tot ist? Aber wie kann das sein? Haben mich etwa alle belogen und er lebt irgendwo in der magischen Welt? Moment mal, meine Mutter trug immer noch ihren Verlobungsohrring. Wie ist das möglich, wo dieser doch abfällt, wenn der Gefährte stirbt? Hmm, ich glaube kaum, dass Nildanis Großvater lügen würde. Jedoch hieße das ja, dass sie ihn lebendig begraben haben. Eventuell wussten sie ja gar nicht, dass er noch lebt. Aber meiner Mutter hätte auffallen müssen, dass sie ihren Verlobungsohrring immer noch trägt.

			Nildani war schon eine ganze Zeit lang wach und lauschte seinen Gedanken. »Soll ich mal mit meinem Großvater darüber sprechen? Ihm erzählen, was dir aufgefallen ist? Er ist ja sehr alt und weise, vielleicht hat er dafür eine Erklärung.«

			»Oh, guten Morgen, Kleines! Wenn du es tun magst, gerne. Aber bitte diskret. Ich möchte keinesfalls, dass jemand anderes etwas darüber erfährt.«

			»Mach dir auf keinen Fall zu große Hoffnungen, dass dein Vater noch am Leben sein könnte. Eventuell gibt es für alles, was passiert ist, eine logische Erklärung.«

			»Nein, bestimmt nicht. Jedoch will ich Klarheit haben, was das zu bedeuten hat. Denn komisch finde ich es schon. Eine Ungereimtheit okay, aber so viele?«

			»Das kann ich sehr gut verstehen. Du musst wissen, dass ich in einer ähnlichen Situation stecke. Ich weiß auch nicht, was mit meinem Vater ist. Mein Großvater erzählt mir nichts über ihn. Ob er noch lebt oder tot ist. Ich glaube, dass die zwei sich gestritten haben und mein Großvater von ihm seelisch sehr verletzt wurde. Denn er verschließt sich vor mir immer, wenn ich nach ihm frage.«

			William spürte deutlich den Schmerz und die Trauer. Er wusste genau, was in seiner kleinen Begleiterin vorging. Vor Monaten hatte er durch ihre Träume mitbekommen, wie sie litt unter der Ungewissheit, ob ihr Vater noch lebte oder tot war. »Ich weiß es schon eine ganze Weile, aber ich mochte nicht nachfragen. Du warst immer so niedergeschlagen. Darum wollte ich abwarten, bis du es mir von selbst erzählst.«

			»Woher weißt du es?«

			»Während du träumst, erlebe ich auch deine, genauso wie du meine wahrnimmst«, antwortete er ihr.

			»Du, Cassandra ist wach. Ich lese ihre Gedanken, sie würde sich dir gerne nähern, hat aber Angst, dass sie dich wieder zu sehr bedrängt.«

			»Wir reden später weiter.« William drehte den Kopf zu Cassandra herum. Er stupste mit seiner feuchten Nase an ihre und stand vorsichtig auf, um Jasmin ja nicht zu wecken. Sie gingen zusammen hinunter ins Arbeitszimmer und setzten sich jeder auf eines der runden Lederkissen.

			»Ich wollte dir nur sagen, dass du mich gestern wirklich überrascht hast. Mir bedeutet es sehr viel und ich weiß, dass dieser Schritt für dich schwer war«, erklärte sie ihm, während sie William sanft berührte. »Aber weißt du, ich bin auch etwas verunsichert. Wie soll ich dir zeigen, dass ich dich liebe? Du willst nicht, dass ich mich dir nähere. Muss ich denn jetzt immer warten, bis du dich näherst?«

			»Quatsch, ich möchte, dass du eigenständig handelst. Wenn du das Bedürfnis hast, mich zu berühren, dann mach es.« William wurde ganz ernst. »Du musst jedoch lernen, ein Nein zu akzeptieren. Ich würde niemals etwas von dir oder Jasmin verlangen, mit euch tun, was ihr nicht wollt. Das erwarte ich auch von dir oder einer anderen Werwölfin. Verstehst du mich?«

			»Ja, es ist nur so schwer! Weißt du, seitdem ich nun weiß, wer und was ich bin, kommen die Instinkte in mir hoch. Ich muss lernen, das in Einklang zu euch Werwölfen zu bringen. Bitte verzeih mir, wenn ich mal wieder Mist bauen sollte.« Sie schaute ihn besorgt an. »Du musst wissen, wir Fehedinnen sind – wie soll ich das nur ausdrücken? Also wir sind allgemein sehr besitzergreifend. Bei Feheden ist ein Gefährte mehr ein fester Anhang. Keine Frage, eine Fehedin liebt ihren Partner, jedoch sind wir die Dominanteren in einer Beziehung. Wenn wir etwas wollen, nehmen wir es uns, du verstehst, was ich meine.«

			William kam ins Grübeln, was sollte er nur tun, wenn sie versuchte, ihn mit Gewalt zu bedrängen? Aber ihm wurde schnell klar, dass seine Begleiterin es niemals zuließ und sie es verhinderte. Er bemerkte an Nildanis Gedanken, dass er damit sogar richtiglag. Sie lauschte ihren Gesprächen und schien sich über sie beide köstlich zu amüsieren.

			»Weißt du, Cassandra, wenn du Bedürfnisse nach etwas hast, verschweige es mir nicht. Dann, denke ich, wird deine Angst auch unbegründet sein, dass du in die Verhaltensweisen einer Fehedin verfällst«, erklärte William ihr, was sie wiederum zu überraschen schien.

			»Ich glaube, du hast damit recht«, erwiderte sie und verwandelte sich zurück in einen Menschen. Sie stand auf und ging zum Schreibtisch im Arbeitszimmer. Sie setzte sich in den Lehnstuhl, kramte aus den Schubladen große Papierbögen, Bleistifte und Lineale heraus, um gleich darauf mit dem Zeichnen zu beginnen. Sie füllte in nur kurzer Zeit ein Blatt nach dem anderen.

			William wurde neugierig, er ging zu ihr und schaute ihr über die Schulter. Er staunte nicht schlecht. Sie malte verschiedene Arten von Häusern, einige befanden sich in einem Erdhügel, andere waren eher klassisch. Dann gab es welche mit Türmchen und ein paar besaßen riesige Glasfronten. Zum Schluss zeichnete sie ein sehr großes Gebäude mit vielen Spielgeräten drumherum. Beide bemerkten nicht, dass Jasmin sich zu ihnen gesellt hatte und ebenfalls Cassandra über die Schulter schaute.

			»Moin, moin … was treibt ihr denn da?«

			»Oh, guten Morgen, Jasmin! Das sind Gebäude, wie ich sie mir für das Fehedendorf wünschen würde. Nafred und Genovefa haben mir aufgetragen, dass ich ihnen meine Ideen zeichnen soll. So, wie ich mir die Häuser, die Schule, Geschäfte und den Kindergarten vorstelle«, erklärte sie und fing an, alle Zeichnungen zusammenzupacken.

			»Die sind wirklich gut geworden. Hat denn Nafred gesagt, wann sie kommen wollen?« William war neugierig, da er an dem Abend des Weihnachtsballs keine Zeit mehr hatte, sich mit den beiden zu unterhalten.

			»Ja, sie werden am zweiten Januar anreisen und mit dir und deinem Großvater alles bereden«, antwortete Cassandra ihm.

			»Das ist gut, dann muss ich vorher noch mit ihm reden, damit er für den Dritten eine Dorfversammlung einberuft. Mir ist das sehr wichtig, das mit sämtlichen Bewohnern der Grafschaft zu besprechen. Denn ich will ihnen das Fehedendorf keinesfalls vor die Nase setzen. Außerdem soll dann auch das Hauptdorf modernisiert werden. Neue Straßen und Kanäle und eine moderne Abwasseranlage. Die Dorfbewohner sollten nicht benachteiligt sein. Ziel ist es, dass beide Dörfer zu einer kleinen Stadt zusammenwachsen. Ich will solche Probleme auf keinen Fall aufkommen lassen, wie sie in England entstanden sind«, erklärte William ihnen ausführlich die Vorstellungen.

			»Das finde ich sehr gut, aber du solltest auch dafür sorgen, dass die Feheden dieselben Rechte haben wie alle anderen Bewohner der Grafschaft«, befand Cassandra und fuhr fort: »Jedoch ebenfalls Verpflichtungen, damit sie schnell auf eigenen Beinen stehen. Es kann nicht sein, dass die Dorfbewohner arbeiten und die Feheden nur zu Hause herumsitzen. Jeder, der aufgenommen wird, muss sich an dem Aufbau des Dorfes beteiligen.«

			William überlegte kurz. »Ja, das sollte schon sein und ich finde es auch richtig, dass sie mit anpacken. Aber am wichtigsten ist es, dass am Ende beide Dörfer zu einer Kleinstadt zusammenwachsen. Das Bauen des Fehedendorfes muss den Dorfbewohnern Vorteile bringen.«

			Sie unterhielten sich noch eine Weile darüber und Jasmin schrieb die Vorstellungen und Ideen, die sie hatten und welche sie gut fanden, in einem kleinen Buch auf.

			Am Abend legten sie all die Unterlagen Mr Graupfote vor. Dieser war besonders über Cassandras Kreativität beim Zeichnen beeindruckt. Er schaute die Pläne und die Niederschrift mit den Ideen genau an. Am meisten erstaunte es ihn, dass sich sein Enkel schon um die Belange der Grafschaft kümmerte. Dies wollte er unterstützen, denn er willigte doch recht schnell ein, das Vorhaben mit dem Bürgermeister von Wulfhain zu besprechen. Jedoch musste er auch über den Magius abklären, ob er als Verwalter die Gelder ausgeben durfte, um die Bauvorhaben zu genehmigen.
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			William, Jasmin und Cassandra waren damit beschäftigt, seinen Kleiderschrank im Drachenturm auszuräumen. Da er in den letzten Monaten ein ganzes Stück gewachsen war, passten ihm die meisten Sachen nicht mehr. Und das, obwohl er die Kleidung bei Rumalda gekauft hatte und diese immer etwas mitwuchsen. Er war nun fast einen Meter neunzig groß, auch hatte er durch den vielen Sport und das Jagen ganz schön an Muskelmasse zugelegt. Besonders als Werwolf machte sich seine körperliche Veränderung bemerkbar.

			»Du bist ja schlimmer als ein Mädchen! Du hast mehr Klamotten im Schrank als ich und das ist, so dachte ich zumindest immer, einfach unmöglich. Boah, was zum Teufel ist das denn?« Jasmin hielt zwei quietschbunte Unterhosen hoch, auf denen geschrieben stand: Superwolf! Die beiden Mädchen kriegten sich vor Lachen gar nicht mehr ein.

			William war das äußerst peinlich und er wäre am liebsten im Boden versunken. Warum musste ich sie auch fragen, ob sie mir beim Kleidersortieren helfen?, schoss es ihm durch den Kopf.

			»Bitte was ist das denn? Ist das süüüß!« Jasmin hatte das Werwolfskostüm seines Vaters aus der hintersten Ecke des Kleiderschranks gefischt. »Du hast so ein tolles Kostüm für die Werwolfsgestalt und ziehst es nicht an? Das sieht bequemer aus als die kratzigen Rolllander.«

			Innerlich hoffend, dass sich das Thema rasch legen würde, erwiderte William: »Das ist mir mittlerweile zu klein. Es gehörte meinem Vater und ich bin als Werwolf schon zwei Köpfe größer als er.«

			»Warum lässt du dir von Rumalda keine neuen nähen? Sie macht das bestimmt, sie hat ja auch die Kostüme für deinen Geburtstag geschneidert. Ich werde sie mal fragen, denn ich würde als Werwölfin gerne welche tragen.« Jasmin war davon völlig angetan, sie zerfloss förmlich bei dem Gedanken, solche Kostüme zu besitzen.
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